
Die Zukunft der Heimbetreuunq

1. Einlei tunq

mit einem glânzenden Auftakt zu dieser Tagung konnte ich
Ihnen aufuiarten, uenn ich in der Lage mare Ihnen jetzt
ein exaktes Gild vom Heim der neunziger Jahre zu zeichnen,

cine futuristische Skizze zu entmerfen won ainem super-

modarnen Aufnahmezentrum, in dem die problematischen Jugend-

lichan dieser Zeit noch effizienter behandelt u/erden als
in den wergangenen Jahren.
Leider muss ich diejenigen enttâuschen, die mit derartigen

Eruiartungen nach IflalmS gekommen sind. Die Entuiicklung

dsr sozialen Wirklichkeit ISsst sien nicht so einfach
beherrschen mie die Entuiicklung cines neuen Kraftfahrzeug-
typs. Zu v/iele Faktoren uiirken auf den Entuiicklungs-
prozess der Heimerziehung ein, als dasa zuverlSssige Vor-
aussagen ijber die Zukunft gemacht uercan kßnnten.

Bedeutet dies, dass es sinnlos ist, sich mit den zukOnf-
tigen Entmicklungen zu befassen?
Ganz sicher nicht.
Es uare im h3chsten niasse kurzsichtig, den Entwicklungen

ihren Lauf zu lassen und passiv abzuuiarten, «as die Zu-
kunft uns bringen mag. Die Tatsache, dass uir nicht in
der Lage sind, cine genaue Prognosa unserer Gasellschaft
fDr das 3ahr 2000 und der darin eingegliedertenHeimbe-
treuung zu geben, entbindet uns nicht von der Uerpflich-
tung, so viel mie mSglich menigstens annâherungsiueise

darubar auszusagen.

Auch menschliches Uerhalten ist nicht hundertprozentig

uorhersehbar. Und dennoch geben uiir uns wiel ITlDhe, um

tiber diagnostische Untersuchungen und Beurteilungen der

Persan und ihrer Umgebung zu Aussagen über ihr kîjnftiges

Uerhalten in der Schule, in der Tamilie, am Arbeitsplatz

und so uieitBr zu kommen. Die Psychologie leitet dauon
sogar ihre Existenzberechtigung ab.

In Anlehnung an die Aussagen, die man auf individueller
Ebene über kîjnftigesUerhalten macht, erscheint es


